
FORSCHUNGSNAHES LEHREN UND LERNEN // VORWORT // NAME DES UNTERKAPITELS            2 

 

FORSCHUNGSNAHES LEHREN UND 
LERNEN 
  

» www.leuphana.de 

PROJEKT „LEUPHANA... AUF DEM WEG!“ 



 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

"Leuphana... auf dem Weg!" 
 

Das Projekt "Leuphana... auf dem Weg!" verfolgt das Ziel, die Qualitätsentwicklung in Studium & Lehre als gesamtuniversitäre Aufgabe zu unter-
stützen. Durch die Förderung im Qualitätspakt Lehre bietet das Projekt dafür zusätzliche Ressourcen in vielen zentralen Universitätsbereichen. In 
Teilprojekten unterstützen die Netzwerkmitglieder vorhandene Initiativen und begründen neue Projekte, um mit den Mitgliedern der Universitätsge-
meinschaft die Qualität von Studienprogrammen, Lehre und strukturellen Rahmenbedingungen sowie die Universitätskultur weiter zu entwickeln. 

www.leuphana.de/auf-dem-weg  



1FORSCHUNGSNAHES LEHREN UND LERNEN 





FORSCHUNGSNAHES LEHREN UND LERNEN // VORWORT // NAME DES UNTERKAPITELS            6 

Forschungsnahes Lehren und Lernen 

 

Vorwort 1 

Eine kurze Einführung in Forschungsnahes Lehren und Lernen 4 

Forschungsnahes Lehren und Lernen ganz praktisch 6 

Vertreibung des Geistes aus den Geisteswissenschaften? 8 
Szenisches Forschen als Beitrag zu Forschendem Lernen 12 

Forschen im ersten Semester – Wie geht das? 14 

Online-Seminar: Mathe und Sprache 16 

Wie reagiert der Kapitalmarkt auf besondere Ereignisse? 18 

Modul: Transdisziplinäres Forschungsprojekt 20 

Veranstaltungen und weiterführende Literatur zu Forschungsnahem Lehren und Lernen 23 
 

 

 

  

3FORSCHUNGSNAHES LEHREN UND LERNEN 



 

Vielfältige Perspektiven einnehmen, vermeintlich Bekanntes in Fra-
ge stellen, sich in einen Dialog über Fächergrenzen hinweg bege-
ben, dies sind Kennzeichen nicht nur guter Forschung, sondern 
auch eines lebendigen Lehrens und Lernens.  

Eine Möglichkeit, um nachhaltiges und lebendiges Lernen zu ge-
stalten, ist die Einbindung der Studierenden in die Forschung. Eine 
Vorgehensweise und Forderung, die nicht ganz neu ist. Die Forde-
rung nach „Lernen durch Forschung bzw. Beteiligung an For-
schung“ wurde zusammen mit der erstmaligen Nennung des Be-
griffes „Forschendes Lernen“ bereits in der Denkschrift der Bunde-
sassistentenkonferenz von 1970 formuliert. In der Neuauflage die-
ser Schrift im Jahre 2009 wird dieses Lehr-/Lernarrangement wie 
folgt definiert: „Forschendes Lernen zeichnet sich vor anderen Lern-

formen dadurch aus, dass die Lernenden den Prozess eines For-

schungsvorhabens, das auf die Gewinnung von auch für Dritte inte-

ressanten Erkenntnissen gerichtet ist, in seinen wesentlichen Pha-

sen – von der Entwicklung der Fragen und Hypothesen über die 

Wahl und Ausführung der Methoden bis zur Prüfung und Darstel-

lung der Ergebnisse in selbstständiger Arbeit oder in aktiver Mitar-

beit in einem übergreifenden Projekt – (mit)gestalten, erfahren und 

reflektieren.“ (Huber, 2009; S. 11). 

Neben dieser engen Definition, die sich in manchen Rahmenbedin-
gungen nur schwer umsetzen lässt, haben sich in den letzten Jah-
ren davon pragmatisch abgeleitete Formen unter den Bezeichnun-
gen Forschungsorientiertes oder Forschungsnahes Lehren und Ler-
nen an deutschen Universitäten etabliert (Huber, 2014). 

Das Forschende Lernen und dessen Varianten vereinen sowohl stu-
dierendenzentrierte Ansätze als auch solche aus dem Entdeckenden 
und dem Problembasierten Lernen und zielen auf die Förderung von 
Eigenaktivität bzw. Selbstständigkeit der Studierenden. Da sich die 
Fragestellung aber nicht nur an den Studierenden orientiert, son-
dern auch auf die Gewinnung neuer Erkenntnisse gerichtet ist, die 
Findung des Lösungswegs sowie mitunter die Entwicklung neuer 
Methoden oder weiterführende Untersuchungen einschließt und die 
Lösung zu Beginn unbekannt ist, geht das Forschende Lernen über 
die genannten aktivierenden Lehr-/Lernarrangements hinaus (vgl. 
dazu Huber 2009, S. 10 und Huber 2007, S. 32 ff).  

Neben der Teilhabe an den wesentlichen Phasen des Forschungs-
prozesses wird durch das Forschende Lernen Forschung auch als 
sozialer Prozess erfahrbar. Die Studierenden bekommen die Gele-
genheit die Zusammenhänge des Projekts, an dem sie mitwirken, zu 
begreifen und sowohl den fachlichen Kontext, in den das Projekt 
eingebettet ist, als auch den gesellschaftlichen Kontext mit zu dis-
kutieren und zu gestalten. Wichtig ist daher die gemeinsame Arbeit 
von Studierenden und Lehrenden. Diese wird als befriedigender von 

den Lehrenden empfunden, wenn aktuelle Forschungsfragen be-
handelt werden und die Lehrenden selbst mitforschen und auf das 
Ergebnis neugierig sind (Kühl, 2009). 

Durch die Verbindung des von Kolb beschriebenen Lernzyklus‘ (Kolb, 
1984) mit dem Forschungszyklus seiner Studierenden erhielt Johan-

nes Wildt, Hochschuldidaktiker der TU Dortmund, ein Modell zum 
Forschenden Lernen, mit dem auch einzelne Prozessschritte lern-
theoretisch begründet werden können. Der von ihm entworfene 
„Learningcycle im Format des Forschungsprozesses“ ist in Abb. 1 
dargestellt, wobei der innere Zirkel den Lernzyklus und der äußere 
die Schritte des Forschungsprozesses in einem natur- und lebens-
wissenschaftlichen Hintergrund abbildet. Er ist ein hilfreiches In-
strument für die eigene Lehre: als Planungshilfe für Lehrveranstal-
tungen und Module (Welche Phasen des Forschungs- und Lernzyk-
lus‘ sind abgedeckt und werden in welcher Reihenfolge durchlau-
fen?), als Evaluationsinstrument (Wo gab es bei den Lehrenden und 
wo bei den Lernenden Aha-Erlebnisse und wo Irritationen?) und als 
Gedankenstütze. Die abgeleiteten Formen des Forschenden Lernens, 
wie das Forschungsorientierte oder das Forschungsnahe Lernen, 
sind im Vergleich zum Forschenden Lernen dadurch charakterisiert, 
dass entweder nicht alle Phasen des Forschungszyklus‘ durchlaufen 
werden oder aufgrund der Rahmenbedingungen nicht in aktiver 
Mitarbeit mit den Studierenden gestaltet werden können 

. 

EINE KURZE EINFÜHRUNG IN FORSCHUNGSNAHES LEHREN UND LERNEN 
 
Dr. Dorothea Ellinger, Leuphana Lehrwerkstatt, Referentin für Hochschuldidaktik im Projekt "Leuphana... auf dem Weg!" 
 

Abbildung 1: Der Learningcycle im Format des Forschungsprozesses (nach Wildt 

2009)  
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Trotz der sehr guten Passung des Forschungs- und des Lernzyklus‘ 
zueinander sind Forschungs- und Lernprozesse nicht von vornherein 
identisch. Forschen zielt auf einen originären Erkenntnisgewinn in-
nerhalb eines Wissenschaftssystems und Lernen auf einen subjek-
tiven Erkenntnisgewinn ab. Das Wecken von Neugier, das Übertra-
gen von Verantwortung und die Initiierung von studentischen Pro-
jekten aus eigenen Ideen oder den Forschungsfragen der Lehrenden 
heraus bedürfen daher eines angepassten didaktischen Vorgehens. 
Bereits einzelne Lehrveranstaltungen können mit einem überschau-
baren Einsatz an Ressourcen zu nachhaltigem und lebendigem Ler-
nen und Lehren an der Leuphana Universität beitragen, wie es die 
Vielzahl und Vielfalt der hier gezeigten Projekte quer durch alle Fa-
kultäten und Schools zeigt. Lassen Sie sich davon inspirieren! 
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Herausforderungen an Lehrende und Lernende beim 
Forschungsnahen Lehren und Lernen 
Zu behaupten, Forschungsnahes Lehren und Lernen ließe sich ohne 
Schwierigkeiten und Hindernisse in die eigene Lehre integrieren, 
wäre eine glatte Lüge. Die Motivation, Zeit, Nerven und z.T. auch 
Sachmittel in die Entwicklung der eigenen Lehre im Sinne einer Er-
möglichung von forschungsnahem Lehren und Lernen zu stecken, 
wird oft dadurch gebremst, dass es keine empirischen Belege für 
die Wirksamkeit dieses Lehr-/Lernarrangements im Ganzen gibt. 
Diesen Nachweis gibt es aber für die tragenden Elemente: Zeit für 
eigenes Nachdenken und Hinweise für das Weiterlerne n zu geben, 
experimentierendes Suchen sowie bestärkendes und korrigierendes 
Feedback (Winteler & Forster, 2007). Neben pragmatischen Hinder-

nissen und Schwierigkeiten, wie sie nahezu bei fast jeder Lehrver-
anstaltung auftreten, z. B.  Mangel an geeigneten Räumen, Kollisi-
onen der Zeiten, Höhe der Teilnehmerzahlen und deren Begrenzung, 
müssen auch bei diesem Lernarrangement spezifische Herausforde-
rungen durch die Lehrenden bewältigt werden. Diese werden aus-
führlich und zusammen mit Lösungsvorschlägen in den Publikatio-
nen von Prof. (em.) Ludwig Huber sowohl in seinem Kapitel „Warum 

Forschendes Lernen nötig und möglich ist“ (Huber, 2009) als auch 
seinen Beiträgen auf dem Portal „Lehre Laden“ der Ruhr-
Universität Bochum dargestellt. In der folgenden Tabelle werden die 
dort genannten Herausforderungen und Lösungsvorschläge mit 
Bezug zur Leuphana zusammengefasst und kommentiert. 

 

 

 

FORSCHUNGSNAHES LEHREN UND LERNEN GANZ PRAKTISCH  
 
Dr. Dorothea Ellinger, Leuphana Lehrwerkstatt, Referentin für Hochschuldidaktik im Projekt "Leuphana... auf dem Weg!" 

 

Herausforderungen Mögliche Lösungsansätze 

Konflikte durch Abweichung von Stoffplänen in Curricula und Prüfun-
gen sowie  mit Vorgaben der Prüfungsordnungen für Formen und 
Durchführung von Prüfungen oder deren Benotung versus Notwendig-
keit der Entwicklung bzw. Anerkennung geeigneter Prüfungsformen für 
das Forschunsgnahe Lernen, die den angestrebten Kompetenzzielen 
angepasst wären. 

Diese beiden Herausforderungen stellen Dilemmata dar, für die keine 
Methode pauschal als Lösung angegeben werden kann. Vielmehr kann 
nur über eine Abwägung und Verständigung in der Fakultät eine Lösung 
gefunden werden. Durch die ab WS15/16 eingeführten, offeneren Prü-
fungsformen „Schriftliche wissenschaftliche Arbeit“, „Kombinierte wis-
senschaftliche Arbeit“ und „Praktische Leistung“ sowie weiteren Verän-
derungen in der Rahmenprüfungsordnung ist der Raum dafür größer 
geworden. 

Motivation der Studierenden  

Ungewohnte/neue Methoden, höhere Anforderungen an das eigene 
Zeit- und Lernmanagement, notwendige Verbindlichkeit/Disziplin in 
der Teamarbeit und damit verbunden  z. T. mehr Zeitaufwand. 

Orientierungsrahmen klären: Transparenz der Anforderungen und ihrer 
Verbindlichkeit, überschaubare Zeiteinheiten für die jeweiligen Phasen 
bzw. Arbeitsschritte, organisatorische Vorkehrungen für den Austausch 
und Beratung der Studierenden untereinander (Peerfeedback, student. 
Tutoren) und Rückmeldungen zum Forschungsprozess. 
Begleitung und Beratung für die Studierenden intensivieren: Eigenarbeit 
der Studierenden ist das Ziel, Beratung bleibt aber über gesamte Zeit 
notwendig.  
Methodentraining: in engem Zusammenhang mit der Veranstaltung, vor, 
in oder neben ihr. 
Ausrichtung der Tätigkeit auf einen Zusammenhang mit realen Praxis – 
bzw. Problemfeldern und Nutzung der Ergebnisse zur Weiterentwicklung 
der Praxis oder Veröffentlichung im Rahmen der „scientific communitiy“. 

Motivation der Lehrenden durch:  

• Schwierigkeiten in der Koordination von (z.T. transdisziplinären) 
Teams (Mühe und Aufwand der Verständigung). 

• Vorbereitung der Lehrenden auf ihre veränderte Rolle im  
Forschenden Lernen, vor allem als Beraterinnen und Berater. 

• Zumindest in der „Pilotphase“ bei der Einführung von  
Forschungsnahem Lehren und Lernen ein erhöhter Zeit- und z. T. 
auch Sachmittelaufwand. 

Das Lehr-/Lernarrangement auch zur forschenden Erkundung der eige-
nen Lehre nutzen, um so selbst weiter zu lernen, didaktische Kompeten-
zen zu entwickeln sowie neue Perspektiven auf den eigenen For-
schungsgegenstand zu gewinnen. 

Kollegialen Austausch mit im Forschungsnahen Lehren und Lernen er-
fahrenen Lehrenden suchen. 

 

FORSCHUNGSNAHES LEHREN UND LERNEN6 



 

Phasen des Forschungsnahen Lehrens und Lernens 
Zwei der bewährtesten und erfolgreichsten Strategien zur Verringe-
rung der bekannten Schwierigkeiten des Forschenden Lernens sind: 

• die sorgfältige Planung und Ausgestaltung der Phasen und 
• klein anfangen! (vgl. Hellmer, 2009, Huber, 2009 und Huber, 

Portal Lehre Laden). 

Die Aufforderung „Klein anfangen!“ zielt vor allem auf die in der 
Definition des Lehr-/Lernarrangements  formulierte Forderung nach 
der Neuheit eines Ergebnisses ab. Wichtiger als der Neuigkeitswert 
eines Ergebnisses ist der Prozess der ständigen Befragung jeder 
vorliegenden Aussage und die durch die Studierenden unternom-
mene methodisch-systematische Anstrengung, diese zu überholen 
(vgl. BAK 1970, Textziffer 4.14). 

Veranstaltungen im Arrangement des Forschungsnahen Lehrens 
und Lernens beinhalten ganz oder mit Schwerpunktsetzung die fol-
genden Phasen (vgl. Huber, Portal Lehre Laden): 

In der vorliegenden Dokumentation sind in den kommenden Kapi-
teln verschiedene Lehrprojekte, die an der Leuphana durchgeführt 
wurden und werden, zusammengestellt. Lassen Sie sich von den 
unterschiedlichen Ausgestaltungen und Schwerpunktsetzungen in 
den einzelnen Phasen bei der Suche nach der für Ihre Lehre geeig-
neten Umsetzung inspirieren. Gerne berät Sie auch das Team der 
Leuphana Lehrwerkstatt. 
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VERTREIBUNG DES GEISTES AUS DEN GEISTESWISSENSCHAFTEN? 
 
Fallstudien zu Modernisierung, Hybridisierung und Kulturalisierung der Geisteswissenschaften in Deutschland am Beispiel der Geschichte der Kul-
turwissenschaften in Lüneburg. 
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Die Idee: Was sind die Lernziele? Warum möchten wir die Veranstal-
tung durchführen? Was hat uns zu diesem Veranstaltungskonzept 
motiviert? 
 
Grundidee  
Die Lüneburger Kulturwissenschaften wurden in den 1980er Jahren 
im Zuge der „Modernisierung der Geisteswissenschaften“ initiiert 
und blicken auf eine dynamische Geschichte zurück. Zu dieser dy-
namischen Entwicklung existieren Dokumente und Quellen, die bis-
her kaum systematisch aufbereitet wurden. Das Projektseminar 
möchte die Geschichte des Studiengangs in seinen kulturellen, in-
stitutionellen und sozialen Dimensionen rekonstruieren und für die 
Hochschulöffentlichkeit zugänglich machen.  

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer beschäftigen sich in individu-
ellen Forschungsprojekten mit einer selbstgewählten Fragestellung, 
bereiten dazu Quellen auf, analysieren Daten aus Lehrenden- und 
Studierendenbefragungen bzw. Evaluationen, führen Interviews mit 
Akteuren aus der Anfangsgeschichte des Programms und interpre-
tieren ihre Befunde innerhalb verschiedener Bezugsrahmen: der 
Universitätsgeschichte, der Geschichte der „neuen Kulturwissen-
schaften“ und der cultural turns im internationalen Wissenschafts-
feld.  

Das Seminar bindet zentrale Elemente des „Forschenden Lernens“ 
(vgl. Huber 2009, S. 11) ein. Die Studierenden durchlaufen einen 
idealtypischen Forschungsprozess von der Aneignung des For-
schungsstands und Problemdefinition, Suche nach Quellen bzw. 
Daten, Auswahl geeigneter Methoden bzw. Entwicklung eines For-
schungsdesigns, Realisierung der Forschung bis hin zur Präsentati-
on der Ergebnisse und kritischen Selbstreflexion. (vgl. Huber 2013a, 
S. 31) 

Das Projektseminar adressiert Studierende des BA Kulturwissen-
schaften ab dem 5. Semester. Einen zur Realisierung geeigneten 
Rahmen bietet das Modul „Projektmodul Kulturtheorie und Kultur-
analyse“.  Die Verortung des Forschenden Lernens gegen Ende des 
Studiums eröffnet die Chance einer aktiven Anwendung und Weiter-
entwicklung bisher erworbener Fach- und Methodenkenntnisse an 
einem an die Lebens- und Erfahrungswelt der Studierenden rückge-
bundenen Problem.  

Motivation  
Das Thema des Seminars hat zurzeit hohe Aktualität, wurde 2015 
doch erstmals eine wissenschaftliche Fachgesellschaft der Kultur-
wissenschaften von Vertreter_innen von rund 20 Hochschulen ge-
gründet. Der erste Kongress der Kulturwissenschaftlichen Gesell-
schaft (KWG) fand vom 12.-14.11.2015 an der Leuphana statt. Zu-
dem erachten wir die Vertrautheit und Auseinandersetzung mit der 
Geschichte der Lüneburger Kulturwissenschaften für deren heutiges 

programmatisches und institutionelles Selbstverständnis und Wei-
terentwicklung als ein Desiderat.  

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer des Seminars verorten sich 
einerseits in historischer Reflexion, andererseits innerhalb der Dis-
kurse zu den (neuen) Kulturwissenschaften im deutschsprachigen 
Raum und auf internationaler Ebene. Der reflexive Bezug zur sub-
jektiven Erfahrungswelt der Studierenden ist es auch, der dieses 
Thema als Rahmenthema für ein Projekt des Forschenden Lernens 
qualifiziert. 

Struktur 
Das Seminar gliedert sich in eine Präsenzphase, in der inhaltliche 
wie methodische Grundlagen gelegt werden, und eine Projektphase, 
die der selbstständigen Forschung dient und von Beratungsgesprä-
chen und Sitzungen im Plenum mit peer-to-peer-Feedback-
Elementen, den Forschungs-Konferenzen, begleitet wird. Die Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer produzieren im Projektverlauf neues 
Wissen. Dieses wird der interessierten Hochschulöffentlichkeit ab-
schließend im Rahmen einer wissenschaftlichen Konferenz präsen-
tiert.  

Die Präsenzphase 
Während der ersten Hälfte des Semesters findet das Projekt klas-
sisch wöchentlich in Präsenzzeit statt. In den Sitzungen beschäfti-
gen sich die Teilnehmerinnen und Teilnehmer einerseits in Lektüre-
arbeit mit der Metadiskussion um die Kulturwissenschaft(en), um 
die Relevanz der Thematik aufzuzeigen, eine aktive Haltung des 
Forschens zu fördern und die eigenständige Ausarbeitung einer 
Fragestellung vorzubereiten. Andererseits soll durch die gemeinsa-
me Erarbeitung sozialwissenschaftlicher Methodenliteratur ein 
Überblick über einschlägige Methoden der Sozial- und Kulturfor-
schung gewonnen werden. Die Inputs sollen die Studierenden in die 
Lage versetzen, die erworbenen Kenntnisse und Methoden in ihrer 
späteren Forschungspraxis souverän anzuwenden. 

Parallel zu der Präsenzphase definieren die Studierenden sukzessi-
ve eine Fragestellung für ein eigenes Forschungsprojekt. Wir erach-
ten es als zentral für das Gelingen des studentischen Forschungs-
prozesses, die Selbst- bzw. Mitbestimmung der Studierenden über 
Themenwahl und Durchführungsformen zu ermöglichen und zu för-
dern. (vgl. Huber 2013a, S. 29) Das Rahmenthema ist zwar vorge-
geben, es lässt jedoch einen weiten Spielraum für individuelle 
Schwerpunktbildungen. Damit folgen wir der Maxime, „das studen-
tische Lernen an subjektiv bedeutsamen Frage-, Aufgaben- und 
Problemstellungen auszurichten.“ (Euler 2005, S. 264)  

  

VERTREIBUNG DES GEISTES AUS DEN GEISTESWISSENSCHAFTEN? 
 
Apl. Prof. Dr. Ulf Wuggenig, Professor für Kunstsoziologie / Annika Weinert, M.A., Institut für Philosophie und Kunstwissenschaft 
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Das Forschungsexposé 
Den Übergang von der Präsenz- zur Projektphase markiert ein 2-3-
seitiges Forschungsexposé, in dem die Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer ihr Projektvorhaben darstellen. Das Exposé dient der 
schriftlichen Begleitung und Dokumentation des Planungsprozesses 
und der kritischen Auseinandersetzung mit dem aktuellen Stand der 
Wissenschaft. Es bildet die Grundlage für ein Feedback zur Reali-
sierbarkeit des Forschungsvorhabens.  

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer präsentieren ihre Fragestel-
lungen und Forschungsdesigns im Plenum und stellen sich der Be-
gutachtung in einem peer-review-Prozess. Auf diese Weise wird Hu-
bers Empfehlung berücksichtigt, dass die Entwürfe nicht nur durch 
Lehrende begutachtet werden sollten, sondern auch von der Gruppe 
der Peers. (vgl. Huber 2013b, S. 249) Die Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer erhalten ergänzend ein ausführliches Feedback durch die 
Lehrenden.  

Die Projektphase 
Die zweite Hälfte des Semesters ist für die Projektphase vorgese-
hen, in der die Teilnehmerinnen und Teilnehmer selbstständig an 
ihren Forschungsprojekten arbeiten. Im zweiwöchigen Rhythmus 
kommen die Teilnehmer_innen im Plenum in sog. Forschungskonfe-

renzen zusammen. Während der Sitzungen präsentieren die Teil-
nehmer_innen den bisherigen Arbeitsstand ihrer Forschungsarbeit, 
thematisieren Probleme und erhalten ein Feedback von ihren Peers 
sowie von den Lehrenden. Die Forschungskonferenzen strukturieren 
den Forschungsprozess durch fixe Termine, dienen der Erweiterung 
der Präsentations- und Diskussionskompetenzen, bieten Raum für 
gegenseitigen Austausch und Unterstützung durch Peers und ma-
chen Wissenschaft als sozialen Prozess erfahrbar.  

Den Lehrenden kommt in der Projektphase eine beratende und un-
terstützende Funktion zu: Wir begleiten das selbstständige Arbeiten 
und unterstützen bei Problemen. Die Beratung findet einerseits re-
gelmäßig im Rahmen der Forschungskonferenzen, andererseits in-
dividuell in Sprechstundenterminen statt. 

Präsentation der Forschungsergebnisse 
Das Konzept des Forschenden Lernens schließt nach Huber „[…] in 
seiner vollständigen Form irgendeine Art von Bekanntmachung der 
Ergebnisse für eine Öffentlichkeit, die über die eigene Lerngruppe 
hinausgeht, als Abschluss ein.“ (Huber 2013a, S. 24) Zugleich 
muss in der Planung berücksichtigt werden, dass der Modulab-
schluss eine Prüfung erfordert. Dabei muss in der Definition der 
Prüfungsleistung dem grundsätzlichen Problem des Forschenden 
Lernens Rechnung getragen werden, dass sich „Kompetenzen, die 
im Prozess entwickelt und bewährt werden, […] da kontinuierliche 
Beobachtung und gar Bewertung in der Regel ausgeschlossen sind, 
nur in anderen Formen erkennen [lassen].“ (Huber 2009, S. 25) Ge-
eignet sind deshalb insbesondere Formate, in denen die Teilnehme-

rinnen und Teilnehmer ihre Fähigkeiten aktiv gebrauchen und vor-
führen können. (vgl. Huber 2009, S. 25 f.) 

Dies ist aus unserer Sicht durch das Prüfungsformat einer Präsen-
tation (inkl. anschließender Diskussion) im Rahmen einer hoch-
schulöffentlichen wissenschaftlichen Konferenz zur Geschichte der 
Lüneburger Kulturwissenschaften erfüllt, auf der die Teilnehmerin-
nen und Teilnehmer sowie interne und externe Wissenschaft-
ler_innen gleichermaßen vertreten sind. Fanden die Konferenzen 
während der Projektphase im geschützten Erprobungsraum der Pro-
jektgruppe statt, geht mit der Abschlusskonferenz eine Öffnung zur 
scientific community sowie zur Hochschulöffentlichkeit einher.  

Die gewählte Prüfungsform soll nicht nur das Produkt des For-
schungsprozesses darstellen. Sie sollte darüber hinaus auch 
selbstkritische Reflexionen über den Forschungsprozess und über 
das Ergebnis und seine Abhängigkeit von Vorgehen und Methoden 
dokumentieren. (vgl. Huber 2009, S. 25 f.) Es ist deshalb vorgese-
hen, die Abschlusspräsentation durch eine kurze Prozessdokumen-
tation in Gestalt eines Lerntagebuches (à ca. 3 Seiten) zu begleiten, 
in der die Teilnehmerinnen und Teilnehmer das eigene Vorgehen 
und die daraus resultierenden Ergebnisse selbstkritisch hinterfra-
gen.  

Lernziele  
Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer lernen prägende  theoretische 
Konzepte und Annahmen der Kulturwissenschaft(en) kennen. Sie 
versuchen, sie in Forschungszusammenhängen anzuwenden, dazu 
Stellung zu nehmen und sich selbst begründet darin zu verorten. 
Die Herstellung subjektiver Relevanzen ermöglicht den Teilnehme-
rinnen und Teilnehmern, ihre individuelle Haltung zum Fach wie 
auch die eigene Verortung im universitären Feld zu reflektieren. Sie 
erwerben darüber hinaus die Fähigkeit, Forschungsergebnisse und 
auch die eigene Forschungspraxis in theoretischer wie methodologi-
scher Hinsicht kritisch zu hinterfragen. Sie üben sich darin, selbst-
ständig Forschungsprojekte zu planen und durchzuführen. Sie ler-
nen, qualitative Methoden fundiert anzuwenden und die Ergebnisse 
zu interpretieren, sowie quantitative Daten mit einschlägigen Me-
thoden und unter Nutzung entsprechender Software auszuwerten 
und die Ergebnisse gemäß den Standards ihres Faches zu struktu-
rieren, darzustellen und zu interpretieren. Dabei erwerben sie die 
Fähigkeit, die herangezogenen Methoden und Analyseverfahren hin-
sichtlich ihrer Angemessenheit, Reichweite und Grenzen einzu-
schätzen. Sie wählen sowohl adressatenorientiert geeignete als 
auch den Fachstandards entsprechende Präsentationsformate tex-
tueller und visueller Art für ihre Forschungsergebnisse und werden 
ermutigt, ihren eigenen Arbeitsprozess selbstkritisch zu reflektieren 
(in Gestalt eines Lerntagebuchs) sowie im Hinblick auf zukünftige 
Forschungsprojekte zu evaluieren. 
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Mögliche Herausforderungen: Wo sehen wir mögliche 
Herausforderungen/Schwierigkeiten, auch vor dem 
Hintergrund bereits gemachter Erfahrungen in der 
Lehre? Worauf werden wir besonders achten? 
Eine mögliche Herausforderung ist in der methodischen Heranfüh-
rung der Teilnehmerinnen und Teilnehmer an die Forschungsarbeit 
zu sehen. Die Studierenden verfügen i.d.R. über geringe Erfahrun-
gen im historischen Arbeiten und über keine bis schwache Kompe-
tenzen in der Anwendung qualitativer Methoden oder der Analyse 
quantitativer Daten. Notwendige Methodenkenntnisse werden ge-
meinsam in der Präsenzphase erarbeitet und erprobt. Darüber hin-
aus ermuntern wir zur selbstständigen Aneignung weitergehender 
Methodenkenntnisse und stehen dabei unterstützend zur Seite. 

 
Erwartete Erfahrung bei der Umsetzung: Was ist die 
Kernbotschaft? (ganz knapp) 
Wir wollen die Geschichte der Lüneburger Kulturwissenschaften aus 
einer kultur- und sozialwissenschaftlich fundierten Perspektive for-
schend erfahrbar und die Forschungsergebnisse öffentlich zugäng-
lich machen. 

 
Kontakt 
Prof. (apl.) Dr. Ulf Wuggenig 
Mail: uwuggeni@leuphana.de  

Annika Weinert, M.A. 
Mail: weinert@leuphana.de 
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SZENISCHES FORSCHEN ALS BEITRAG ZU FORSCHENDEM LERNEN 
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Die Idee 
Wie können mit szenischem Forschen Themen und Anliegen einer 
nachhaltigen Entwicklung untersucht, thematisiert und diskutiert 
werden? Gelingt es überhaupt sich mit szenischen Verfahren einem 
so breiten Untersuchungsfeld wie Nachhaltigkeit anzunähern? Wel-
cher Forschungsbeitrag kann dadurch entstehen? 

Das inzwischen zwei Mal durchgeführte szenische Lehrforschungs-
projekt begann im ersten Jahr mit einem Experiment für alle Betei-
ligten. Auf dieses offene Setting mit ungewissem Ausgang ließen 
sich die Erstsemesterstudierenden mit einer Experimentierfreude 
und Ernsthaftigkeit ein, die mich selbst sehr inspiriert hat.  

Gleich zu Semesterbeginn hatte ich den Vorschlag eingebracht, 
gemeinsam eine Veröffentlichung der Forschungsergebnisse anzu-
streben. Eine Interessensbekundung von Sacha Kagan, dem Her-
ausgeber der Reihe Kultur und Nachhaltigkeit von cultura21, lag 
vor. Aber es war klar: Dafür müssen wir liefern! Dieses Moment – 
eine realistische Chance auf die Veröffentlichung unserer Ergebnis-
se zu haben, welche wiederum vollständig von der kollektiven Leis-
tung abhängt - erzeugte Unsicherheit und Leistungsbereitschaft 
zugleich. Es gab Nachfragen, auf die ich auch keine fertigen Ant-
worten parat hatte. Ein gemeinsames Suchen begann. Dabei ging 
es beispielsweise um angemessene Darstellungsformen der perfor-
mativen Ergebnisse in Text und Bild. 

Im zweiten Durchführungsjahr wurde aufbauend auf der Erfahrung, 
dass die Verfahren für einen Zugang zum Forschungsfeld geeignet 
sind, eine inhaltliche Fokussierung vorgenommen und an das The-
ma der Leuphana Konferenz 2014 „Was macht das Leben gut?“ an-
geschlossen. Ausgehend von Fachliteratur zum Themenfeld objekti-
ve Bedürfnisse schloss sich ein szenischer Methodenworkshop an, 
bevor in Peergruppen Fragestellungen entwickelt, wissenschaftlich 
vertieft und szenisch erforscht wurden. Abschluss bildete wie im 
Vorjahr eine szenische, theoriegeleitete Performance mit Bildern, 
Skulpturen und Szenen zu Themen und Anliegen einer nachhaltigen 
Entwicklung auf der Leuphana Konferenz. 

Die Studierenden durchliefen im Sinne Ludwig Hubers einen voll-
ständigen Forschungsprozess. Einzig der methodische Zugang war 
festgelegt. Meine Motivation war, durch szenisches Forschen Erst-
semesterstudierenden (andere) Zugänge zur Wissenschaft zu er-
schließen, um dadurch den Drang zu provozieren, Zusammenhänge 
besser zu verstehen und differenziert betrachten zu können. Jede 
Ausdifferenzierung steigerte unmittelbar die Güte der szenischen 
Darstellung und fand so Rückkopplung im szenischen Prozess. Ziel 
war auch, nicht beim Analysieren stehen zu bleiben, sondern durch 
szenische Annäherung Lösungen und Handlungsimpulse zu ent-
wicklen. Besonders stark wurde dabei der Gedanke gemacht, auch 
für Dritte interessante Ergebnisse zu generieren. 

Die Herausforderung 
Dieses ambitionierte Schreibprojekt mit Erstsemesterstudierenden 
vollständig in Eigenförderung zu realisieren, war sicher die größte 
Herausforderung. Das Projekt ließ sich nicht in einem Semester ab-
schließen. Pünktlich zur Leuphana Konferenz entstand eine 
Schreibgruppe, die Veröffentlichung folgte ein Jahr später. Entstan-
den ist ein rund hundertseitiger Band mit Einführungstexten zur 
Nachhaltigkeit, zur Schnittstelle kultureller Bildung und Nachhal-
tigkeit, zum szenischen Forschungsverfahren sowie eine Dokumen-
tation ausgewählter, szenischer Forschungsergebnisse. 

Ermutigend war das stete Interesse unseres späteren Herausgebers 
Sacha Kagans, der mit Neugier und Respekt das Projekt begleitet 
hat und auch das anderer Förderer_innen, wie Frau Prof. Scharlau, 
die mit mir über die Idee realistischer Schreibprojekte nachdachte 
und mich zu diesem Vorhaben ermutigte. 

Der Diskurs um die Schnittstellen zwischen kultureller Bildung, 
Kunst und Nachhaltigkeit ist erst im Entstehen. Es war spannend 
„am Diskurs mit zu schreiben“ und einen kleinen Beitrag dazu leis-
ten zu können, der vielleicht auch andere Projektgruppen inspiriert, 
aktiv zu werden. Durch meine Mitwirkung in der AG "Kulturelle Bil-
dung und Kulturpolitik" der Dekade Bildung für nachhaltige Ent-
wicklung konnte ich das E-Book dort und im Rahmen der nationalen 
Abschlusskonferenz vorstellen. Eine schöne Rückmeldung war auch 
die Auszeichnung des E-Books als Beitrag zur Weltdekade. 

Die Erfahrung 
Auf der Bookrelease-Party auf der Leuphana Konferenz 2014 erin-
nerte eine Studentin daran, wie wir teilweise „bis auf einzelne Wor-
te“ an den Texten gefeilt hatten und wie viel sie aus der Zusam-
menarbeit mitgenommen habe. Resonanz, gemeinsames Denken 
und Tun sind für eine lebendige Community unerlässlich. 

Kontakt 
Dr. Julia Weitzel, JWeitzel@leuphana.de, www.julia-weitzel.de 

Literatur 
Weitzel, Julia (Hg.) (2014): Veränderung: Ein szenisches Experi-
ment! Im Feld Kunst, kulturelle Bildung und Nachhaltigkeit. Cultur-
a21 eBooks Reihe zu Kultur und Nachhaltigkeit. Herausgegeben von 
Sacha Kagan und Davide Brocchi.  

Weitzel, Julia (2014): Verantwortung für die Zukunftsgestaltung. Ein 
szenisches Lehrforschungsprojekt als Beitrag zum Forschenden 
Lernen. In: Magazin erwachsenenbildung.at. Das Fachmedium für 
Forschung, Praxis und Diskurs. Ausgabe 22, 2014. Wien. Online im 
Internet: http://www.erwachsenenbildung.at/magazin/14-
22/meb14-22.pdf. Druck-Version: Books on Demand GmbH: Nor-
derstedt.  
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Dr. Julia Weitzel, Erziehungswissenschaftlerin, Hochschuldidaktikerin 
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FORSCHEN IM ERSTEN SEMESTER – WIE GEHT DAS? 
 
Beiträge aus dem Modul “Wissenschaft trägt Verantwortung” 
 
Sven Prien-Ribcke, Annika Weiser, Ulli Vilsmaier, Gerd Michelsen 
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Die Idee 
Das Modul „Wissenschaft trägt Verantwortung“ ist als Startpunkt 
für ein gesellschaftsorientiertes Bachelor-Studium konzipiert, das 
sich am Bildungsziel der Gestaltungskompetenz messen lassen 
möchte (vgl. Otte/ Prien-Ribcke/ Michelsen 2014). Das Modul  lädt 
rund 1.500 Erstsemester-Studierende dazu ein, das Leitbild einer 
nachhaltigen Entwicklung wissenschaftlich zu reflektieren. Als Teil 
einer fachübergreifenden Einführung in die Wissenschaft ist das 
Modul in das sogenannte Leuphana Semester (vgl. Poster) einge-
bettet. Inspiriert von der anglo-amerikanischen Tradition der Colle-
ges steht hier neben der fachlichen Ausbildung ein allgemeinbil-
dender Übergang von der Schule zur Universität im Mittelpunkt, der 
kritisches Denken, Persönlichkeitsbildung und Democratic Citi-

zenship betont.  

Das Modul „Wissenschaft trägt Verantwortung“ öffnet für die Stu-
dierenden den Erfahrungsraum wissenschaftlicher Praxis von Be-
ginn an, um sie für ein gelingendes Studium zu gewinnen. Als zent-
rales Element des Moduls  vertiefen rund 60 Projektseminare mit 
bis zu 30 Teilnehmenden exemplarisch ein Themenfeld der nachhal-
tigen Entwicklung und erkunden im Sinne des Forschenden Lernens 

(vgl. Huber 2009; Euler 2005) erstmals Forschungsgelände. In 
überschaubaren Projekten erarbeiten die Studierenden eigenständi-
ge Fragen und Hypothesen, die mit der Konferenzwoche zum Ende 
des Semesters auch ein hochschulöffentliches Forum finden. 

Die Herausforderung 
Indem die Studierenden im Seminar am eigenen ‚Forschungspro-
jekt‘ lernen, machen sie sich zugleich mit der Perspektive, der Hal-
tung und dem Vorgehen von Forschungsakteuren vertraut. Ihr pro-
jektorientiertes Profil gewinnen die Seminare durch ein hohes Maß 
an selbstgesteuerter Gruppenarbeit, die mit der Herausforderung 
nachhaltiger Entwicklungen in einen relevanten Problemkontext 
eingebettet ist. Die Teilhabe an Wissenschaft eröffnet so einen ge-
schützten Raum der freien Reflexion, um verantwortliches Handeln 
im 21. Jahrhundert kritisch auszuloten. 

Ein zu erstellender Projektbericht gibt den Studierenden dabei zwei 
wesentliche Arbeitsphasen vor: (a) Die Planung des Forschungspro-
jekts von der konkreten Fragestellung über das Forschungsdesign 
bis hin zu einem Arbeits- und Zeitplan. (b) Die Realisierung des 
Projekts samt Ergebnisdarstellung und Reflexion der Forschungsre-
sultate. Mit der Konferenzwoche lernen die Studierenden nicht nur 
ein gängiges Format der gemeinsamen Reflexion kennen. Zugleich 
ist sie in ihrer Orientierung auf ein studentisches Wissensprodukt 
eine Quelle für potentielle Eigenmotivation. Nicht zuletzt bietet die 
Konferenz die Möglichkeit, Prüfungen in quasi-realistischen Kontex-
ten zu organisieren. 

Die Erfahrung 
Die konzeptionellen und didaktischen Anforderungen an die Pro-
jektseminare sind im Kontext deutscher Hochschullehre keinesfalls 
selbstverständlich. Im Modul sind daher eine Reihe von innovativen 
Veranstaltungsformaten, Begleitwerkstätten und Unterstützungs-
materialien für die Studierenden entwickelt und erprobt worden – 
etwa der Leitfaden für die Projektarbeit. Um das  Forschende Lernen 
zu kultivieren, gilt es die reichhaltigen Lehrerfahrungen im Modul 
und die Ideen neuer Lehrender zusammenzubringen. So ist es im 
Laufe der letzten sechs Jahre gelungen, das jeweilige Leuphana 
Semester mit einem Lehrenden-Workshop vorzubereiten. Dennoch 
bleibt es eine Herausforderung, die Rolle der Lehrenden zu ändern. 
Schließlich entwickelt sich die Dozentin klassischer Prägung im 
Modul „Wissenschaft trägt Verantwortung“ im Idealfall zur Modera-
torin gelingender Kooperations- und Selbstlernprozesse. Ein solcher 
Wandel lässt sich nicht verordnen, sondern nur kollegial erarbeiten. 

Kontakt 
Sven Prien-Ribcke, M.A. | Leuphana College 
sven.prien-ribcke@leuphana.de 
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ONLINE-SEMINAR: MATHE UND SPRACHE 

FORSCHUNGSNAHES LEHREN UND LERNEN16 



 

Die Idee 
In dem Seminar „Mathe und Sprache“ setzten sich Lehramtsstudie-
rende mit sprachlichen Aspekten des Mathematikunterrichts ausei-
nander (wie zum Beispiel Fachbegriffe, Sprache im aufgabenba-
sierten Mathematikunterricht oder Leseförderung im Mathematik-
unterricht).  

Das Seminar fand in Zusammenarbeit mit der Oberschule Jeste-
burg, einer Campusschule der Leuphana Universität Lüneburg mit 
dem Kooperationsschwerpunkt Online, statt. Um eine digitale Ko-
operation zu ermöglichen, wurden sowohl in einem universitären 
Seminarraum als auch einem schulischen Klassenraum Videokonfe-
renzsysteme installiert. Videokonferenzsysteme vernetzen zwei 
Räume via Internet live miteinander und ermöglichen durch aufge-
baute Kameras und Mikrofone einen audio-visuellen Austausch. Die 
Kameraaufnahmen werden dabei nicht aufgezeichnet.  

Das Konzept des Lernarrangements Videkonferenzsystem sieht vor, 
dass Studierende sich zunächst theoretisch mit einem Aspekt im 
Zusammenhang mit Mathe und Sprache auseinandersetzen. Basie-
rend auf dem neu erworbenen Wissen entwickeln die Studierenden 
Unterrichtselemente wie Stundenabläufe, Arbeitsmaterialien oder 
innovative Unterrichtskonzepte. Das Seminar überlegte sich bei-
spielsweise, wie Concept Maps das Verständnis von Matheaufga-
ben fördern können. Anschließend coachen sie die Lehrkraft zu ih-
ren Ideen. Die Lehrkraft setzt diese Ideen in einer Unterrichtsstunde 
um, während die Studierenden via Videokonferenz zuschauen. Die 
Studierenden können ihren eigenen Ton ausschalten. Die Schü-
ler_innen und die Lehrkraft können die Studierenden dann nicht 
hören, so dass die Studierenden bereits während der Unterrichts-
stunde seminarintern über das Unterrichtsgeschehen diskutieren 
können. Im Anschluss an die durchgeführte Unterrichtsstunde tau-
schen sich Studierende, Schüler_innen, Lehrkraft und Dozent ge-
meinsam über den Unterricht aus. Dieser Austausch ist ein Kern-
element der Arbeit mit dem Videokonferenzsystem und ermöglicht 
eine Perspektiverweiterung für alle Beteiligten. Die Studierenden 
können zum Beispiel erfragen, wie die Schüler_innen bzw. die Lehr-
kraft die von ihnen erdachten Methoden beurteilen. Sie erforschen 
den von ihnen entwickelten Unterricht, indem sie lernen Fragen zu 
stellen. Die Studierenden sollen bei der Arbeit mit dem Videokonfe-
renzsystem lernen, wie sie theoretisches Wissen und wissenschaft-
liche Ergebnisse reflektieren und gewinnbringend für die Praxis 
umwandeln und nutzen können. Dabei steht nicht nur das Lernen 
der Studierenden im Vordergrund, sondern der Erkenntnisgewinn 
verschiedener Beteiligter: Lehrkräfte erhalten einen Zugang zu neu-
em theoretischem Wissen, aktuellen empirischen Ergebnissen und 
innovativen Konzepten, während Dozierende eben diese gemeinsam 
mit ihren Studierenden implementieren und evaluieren können.  

Die Herausforderung 
Das Seminar „Mathe und Sprache“ war mit 25 Teilnehmenden rela-
tiv groß. Es zeigt sich, dass Videokonferenzseminare mit weniger 
Teilnehmenden leichter umzusetzen sind. Bei der Arbeit mit dem 
Videokonferenzsystem werden eine große Offenheit und ein hoher 
Arbeitsaufwand von den Studierenden erwartet. Sie müssen eigen-
ständig arbeiten und Unterrichtselemente entwickeln. Gerade bei 
großen Grupen stellt die geforderte Zusammenarbeit der Seminar-
teilnehmer_innen eine große Herausforderung dar.  

Es zeigt sich weiterhin, dass es den Studierenden häufig schwer 
fällt Fragen an die Schüler_innen oder die Lehrkraft zu stellen. Die 
Studierenden sollten sich schon vor der Durchführung einer Video-
konferenz Fragen überlegen, um den gemeinsamen Austausch am 
Ende der Videokonferenzen sinnvoll nutzen zu können. Weiterhin 
wird im nächsten Seminar eine weitere Phase eingefügt: Die Studie-
renden erhalten vor dem Austausch mit den Schüler_innen und der 
Lehrkraft etwa zehn Minuten Zeit, um sich Fragen zu überlegen und 
diese zunächst seminarintern zu besprechen. 

Die Erfahrung 
Durch die Arbeit mit dem Videokonferenzsystem sollen Theorie und 
Praxis in der Lehrerbildung verknüpft werden. Die Studierenden er-
arbeiten eigene kleine Projekte und können diese gemeinsam live 
im Unterricht beobachten und anschließend mit der Lehrkraft sowie 
den Schüler_innen diskutieren. Sie sollen dabei lernen Fragen zu 
stellen und das universitäre Wissen mit der Schulrealität zu verbin-
den.  

Es ist sehr spannend zu sehen, welche Vorschläge die Studierenden 
zur Umsetzung für die Lehrkräfte erarbeiten, wie die Lehrkräfte tat-
sächlich mit den Vorschlägen umgehen und welche neuen Erkennt-
nisse sich daraus für die Studierenden, die Dozierenden und die 
Lehrkräfte ergeben.  

Des Weiteren ist die Offenheit der Lehrkräfte und der Schüler_innen 
während des Austausches bemerkenswert. Erst diese macht einen 
umfassenden Erkenntnisgewinn für alle Beteiligten möglich. 

Das Lernarrangement Videkonferenzsystem wird systematisch eva-
luiert. Auf diese Weise können die Erfahrungen der Studierenden 
genutzt werden, um das Konzept stetig zu verbessern und mittel-
fristig auch in anderen Seminaren (nicht nur der Lehrerbildung) 
einzusetzen. 

Kontakt 
Prof. Dr. Dominik Leiss (leiss@leuphana.de) 
Julia Drexhage (drexhage@leuphana.de)  

  

ONLINE-SEMINAR: MATHE UND SPRACHE 
 
Prof. Dr. Dominik Leiss, Julia Drexhage, Institut für Mathematik und ihre Didaktik 
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Lehrforschungsprojekt Event Study – Master Management & Financial Institutions 
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Inhalt 
Im Rahmen von Event-Studien können vielfältige Fragestellungen 
bearbeitet werden, die von gesellschaftlicher, regulatorischer 
und/oder unternehmerischer Bedeutung sind. Die Methode wird zum 
Beispiel angewendet, um zu untersuchen, ob durch Unternehmen 
verursachte Umweltverschmutzungen überhaupt von den Investoren 
wahrgenommen werden. Sie wird auch eingesetzt, um herauszufin-
den, wie sich Änderungen in der Unternehmenspolitik (Ankündigung 
einer Unternehmensübernahme oder Wechsel im Vorstand) im Un-
ternehmenswert niederschlagen. Dabei basiert die Methode auf der 
modernen Kapitalmarkttheorie, die davon ausgeht, dass jede neue 
Information sich unmittelbar im Börsenkurs widerspiegelt. Im Rah-
men des Lehrforschungsprojekts führen die Studierenden eine 
Event-Studie zu einem Thema ihrer Wahl durch. 

 
Lernziele 
Oftmals beobachten wir einzelne Ereignisse (Frau parkt schief ein) 
von denen wir Rückschlüsse auf die Gesamtheit ziehen (Frauen 

können kein Auto fahren), die jedoch nicht ohne weiteres zulässig 
sind. Im Rahmen dieser Veranstaltung setzen sich die Studierenden 
mit diesem Phänomen im Bereich der Finanzmärkte auseinander 
und lernen, wie aufwendig und komplex ein Rückschluss auf die 
Gesamtheit sein kann. Die theoretische Fundierung, die die Studie-
renden zu ihren jeweiligen Forschungsfragen identifizieren, ist da-
bei nur der erste Schritt auf dem Weg, ein solches Verständnis zu 
erwerben.  

Event-Studien erfordern die Verarbeitung und Verdichtung einer 
mittelgroßen Menge Datenmaterial. Die Studierenden lernen des-
halb in dieser Veranstaltung, wie sie große Datenmengen effizient 
strukturieren und verarbeiten. Zur Verdichtung der Daten werden 
parametrische und nicht-parametrische Testverfahren eingesetzt. 
Zentral dabei ist zu erkennen, dass 5 Prozent Rendite nicht immer 
von Null verschieden sind; nur mit dieser Einsicht kann ein Umset-
zen von Zahlen in ökonomisch valide Argumente erfolgen. Das ge-
meinsame Sammeln, Programmieren, Forschen, Diskutieren und 
Interpretieren von theoretischen Aussagen und statistischen Ergeb-
nissen fördert die Kommunikation unter den Teilnehmenden.  

Herausforderungen und Lösungsmechanismen 
Die Bandbreite, der die Studierenden interessierenden Forschungs-
fragen, ist in der Regel sehr groß. In den vergangenen Jahren sind 
Arbeiten zu den Wirkungen von Unternehmensübernahmen, Auf-
nahme von Unternehmen in Nachhaltigkeitsindizes, aber auch zur 
Fußball Europameisterschaft entstanden. Diese Bandbreite zu ma-

nagen ist die erste Herausforderung der Veranstaltung. Die zweite 
liegt in den unterschiedlichen Vorkenntnissen der Studierenden. 
Einige wenige haben bereits „etwas“ programmiert, andere kennen 
schon einige der wesentlichen theoretischen Aufsätze und wiede-
rum andere starten mit profunden Statistikkenntnissen. Letztlich 
unterscheiden sich die Studierenden auch in ihren (meist noch zu 
erforschenden) Neigungen (sie haben eine Affinität für Text oder 
Zahlen). Dies ist die dritte zu meisternde Herausforderung.  

Die erste Herausforderung ist gleichzeitig ein sehr starker Motiva-
tor. Da die Studierenden eigenen Fragestellungen nachgehen, ha-
ben sie ein sehr starkes Interesse, die Antwort auf ihre Forschungs-
frage zu finden und die Strapazen des Programmierens und Inter-
pretierens zu meistern. Die Entwicklung eines Basismodells schult 
das gemeinsame Arbeiten und erlaubt darüber hinaus Teilnehmen-
den mit unterschiedlichen Neigungen und Vorkenntnissen sich in 
die Gruppe zu integrieren. Denn jeder Studierende besitzt einen 
komparativen Vorteil. Die Zusammenarbeit und Diskussionen helfen 
den Studierenden, individuelle Schwächen zu meistern, ihre Stärken 
zu erkennen und einen toleranten Umgang innerhalb der Gruppe zu 
üben. 

Kontakt 
Prof. Dr. Andrea Schertler (andrea.schertler@leuphana.de) 

 

Quellenangaben zum Poster 
1| Bild: theguardian - AFP/Getty Images  

2| http://www.britannica.com/EBchecked/topic/1698988/Deepwater-
Horizon-oil-spill-of-2010  

3| Bild:  HK Company Law / Chung Yuen Ling Candy  

4| Handelsblatt vom 15.07.2012  

  

WIE REAGIERT DER KAPITALMARKT AUF BESONDERE EREIGNISSE? 
 
Prof. Dr. Andrea Schertler, Professorin für Integrated Financial Risk Management, Institut für Bank-, Finanz- und Rechnungswesen 
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MODUL: TRANSDISZIPLINÄRES FORSCHUNGSPROJEKT 
Master Nachhaltigkeitswissenschaft – Sustainability Science 
 
Ulli Vilsmaier, Esther Meyer, Hanna Brüning 
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Die Idee 
Das Modul „Transdisziplinäres Forschungsprojekt“ ist im Master 
„Nachhaltigkeitswissenschaft – Sustainability Science“ fest veran-
kert. Es zielt auf das Erwerben von praktischen Erfahrungen im 
Rahmen transdisziplinärer Forschung ab. Damit verbindet sich in 
erster Linie eine Orientierung auf eine gesellschaftliche Herausfor-
derung, die – entsprechend dem Phänomen oder der Problemstel-
lung – interdisziplinär und unter Beteiligung von Akteuren erfolgt, 
die aus einer komplementären Perspektive (z.B. einer beruflichen 
Praxis, Alltagserfahrungen, Betroffenheit, Anwaltschaft) Wissen 
und Erfahrung in den Forschungsprozess einbringen. Master-
Studierende greifen in dieser Form von LehrLernForschung auf ihre 
eigenen disziplinären Expertisen zurück und bringen sie in das 
Team ein. Sie lernen in diesem Rahmen, interdisziplinär zu arbeiten 
und im kooperativen Forschen mit Akteuren, mit unterschiedlichen 
Wissensarten und Interessen umzugehen. Sie erproben sich in einer 
Forschungsform, die gesellschaftlich kontextualisiert ist und sich 
aus den ‚Verbindungen’ mit einer von Subjektivität und Interessen 
geleiteten Welt ebenso speist wie aus Rückgriffen auf erprobte, dis-
ziplinäre Forschung, die sich selbst als transformativ begreift. 

Die Motivation 
Neben der Notwendigkeit, Orte zum Einüben inter- und transdiszip-
linärer Forschung zu schaffen, bietet diese Lehr- und Lernform eine 
außerordentliche Chance, der ‚Ausbildungskultur’ ein Format ge-
genüber zu stellen, das den eigenständigen Lernprozess fördert. 
Hier kann Studierenden ein Raum eröffnet werden, schon erworbene 
Expertise in einem inter- und transdisziplinären Team zur Entfal-
tung zu bringen, neue Inhalte nicht nach Programm der Lehrenden 
oder statischer Curricula zu erwerben – auch nicht nach bloßer Lust 
und Laune –  sondern eingebettet in eine reale Forschungssituati-
on, die das Erkunden des State-of-the-Art genauso erfordert wie 
den Umgang mit Partikularinteressen von Beteiligten oder mit einer 
Krise im Team. Der Herausforderungen sind viele. 

Die Herausforderungen 
Allen voran stellt das Verhältnis von ‚Vorgabe‘ und ‚Freiraum‘ eine 
besondere Herausforderung dieser Art von Lehre dar. Denn auf der 
einen Seite werden vielfältige Lernziele verfolgt und in der Koopera-
tion mit Praxispartnerinnen und Praxispartnern auch konkrete Er-
wartungen an den Forschungsprozess gestellt, was eine enge Be-
gleitung durch Lehrende erfordert – auf der anderen Seite ist das 
Lernen an der eigenen Praxis nicht im engen Korsett von Regulie-
rungen und Auftragserfüllung möglich, sondern in der Freiheit und 
Verantwortung des Gestaltens des transdisziplinären Forschungs-
prozesses.  

 

Dem versuchen wir in intensivem Dialog mit den Studierenden über 
die Problematik zu begegnen und verhandeln das Verhältnis mit 
jeder Gruppe auch ein Stück weit neu. Durch begleitende Werkstät-
ten, die der Vertiefung von Expertise dienen, bieten wir den Studie-
renden zu wichtigen Themen transdisziplinärer Forschung zudem 
Anleitung an, die auf die Anforderungen der Lehrveranstaltung zu-
geschnitten sind, aber freiwillig (von Repräsentant_innen der Stu-
dierendengruppen) besucht werden können. Auch dieses Format ist 
eine versuchte Antwort darauf – und auf den Bedarf, ein möglichst 
ausgewogenes Verhältnis zwischen geteiltem und ungeteiltem Wis-
sen in den Arbeitsgruppen herauszubilden.  

Auch das Rollenverhältnis und Rollenverständnis zwischen Lehren-
den und Studierenden gilt es kontinuierlich zu bearbeiten. Während 
die anstehenden Aufgaben in der Forschung einen engen Schulter-
schluss erfordern, hängt das Thema Leistungsbeurteilung wie ein 
‚Damoklesschwert’ über einem Lehrveranstaltungs-Team. Die Zu-
sammenarbeit von erfahrenen mit noch nicht so erfahrenen For-
scherinnen und Forscher wird davon häufig gestört und nicht selten 
der Rückzug in tradierte Rollenbilder angetreten.  

Aus Sicht von Praxisakteuren sind es vor allem die ‚Kontinuität‘ und 
‚Professionalität‘ in Kooperationen, die bei Forschungskooperatio-
nen im Rahmen von Lehrveranstaltungen eine Herausforderung 
darstellen. Hier sind besonders die Lehrenden und Modulverant-
wortlichen transdisziplinärer LehrLernForschung gefordert, Koopera-
tionen in größere Zusammenhänge (sei es von Forschungsprojekten 
oder jahrgangsübergreifenden Projekten in der Lehre) zu stellen und 
engen Kontakt mit Kooperationspartnern zu halten.  

Die Erfahrung 
In transdisziplinären Projekten werden konkrete gesellschaftliche 
Wissens- und Handlungsbedarfe aufgegriffen und mit Akteuren aus 
den betreffenden Handlungsfeldern zu Fragen geformt, die es er-
lauben, problembezogen an konkreten Fällen bzw. Situationen zu 
forschen. Dabei bringen Studierende wie Akteure ihre Expertise ein 
und treten in einen wechselseitigen Lernprozess, in dem Erkennt-
nisse über den konkreten Fall und mögliche Transformationen her-
vorgebracht werden. Dass schon im Forschen durch den Lern- oder 
Aushandlungsprozess zwischen Akteuren, oder die Herausbildung 
neuer Verbindungen Situationen der Veränderung unterliegen, 
zeichnet transdisziplinäre Forschung im Besonderen aus – und 
verweist auf ein neues Verhältnis zwischen Forschenden und ihrem 
‚Gegenstand’. 

  

MODUL: TRANSDISZIPLINÄRES FORSCHUNGSPROJEKT  
 
Prof. Dr. Ulli Vilsmaier, Juniorprofessorin für Transdisziplinäre Methoden, Methodenzentrum und Institut für Ethik und Transdisziplinäre Nachhal-
tigkeitsforschung 
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Kontakt  
Prof. Dr. Ulli Vilsmaier 
Juniorprofessorin für Transdisziplinäre Methoden  
Methodenzentrum und Institut für Ethik und Transdisziplinäre 
Nachhaltigkeitsforschung 
Scharnhorststraße 1, C4.009c 
21335 Lüneburg 
Tel: 04131-677-2028 
vilsmaier@leuphana.de 
 
 

Zum Weiterlesen  
Vilsmaier, U. & D. J. Lang (2014): Transdisziplinäre Forschung. – In: 
H. Heinrichs & G. Michelsen: Nachhaltigkeitswissenschaften. Berlin: 
Springer Spektrum. 

Lang, D. J., A. Wiek, M. Bergmann, M. Stauffacher, P. Martens, P. 
Moll, M. Swilling & Ch. Thomas (2012): Transdisciplinary Resarch in 
Sustainability Science – Practice, Principles, and Challenges. In: 
Sustainablility Science 7/1, 25-43.  

Fromhold-Eisebith, M., B. Freyer, I. Mose, A. Muhar & U. Vilsmaier, 
(2009): Creating regional futures: A scenario-based inter- and 
transdisciplinary case study as a model for applied student-
centered learning in geography. In: Journal of Geography in Higher 
Education 33/3, 409-431. 

Muhar, A., U. Vilsmaier, M. Glanzer & B. Freyer (2006): Initiating 
transdisciplinarity in academic case study teaching: Experiences 
form a regional development project in Salzburg, Austria. In: Inter-
national Journal of Sustainability in Higher Education, 7/3, 293-
308. 
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Forschend lehren - lehrend forschen 
Das Profil „Forschend lehren - lehrend forschen“ richtet sich an alle 
Lehrenden der Leuphana, die in diesem Feld Vertiefung erlangen 
möchten, im besten Falle bereits über hochschuldidaktisches Vor-
wissen oder eine gewisse Lehrerfahrung verfügen. Forschend lehren 
bedeutet, einen engen Zusammenhang zwischen Lehre und For-
schung zu knüpfen und die eigene Forschung in der Lehre voran zu 
treiben. Das Programm vermittelt Methoden, mit denen fachfremde 
Studierende zu wichtigen Partnerinnen und Partnern bei der Dis-
kussion und Befragung des eigenen Forschungsthemas werden. 
Profitieren Sie darüber hinaus von Impulsen durch die Programm-
verantwortlichen sowie vom Austausch mit den anderen Teilnehme-
rinnen und Teilnehmern. 

Folgende Angebote gehören zum Programm „Forschend Lehren – 
lehrend Forschen“: 

• eine Einführung in die Methode und erste Ideenfindung 
(4h – Workshop)  

• ein 2-Tages Workshop zur Verknüpfung von Forschung 
und Lehre an Ihren konkreten Lehrvorhaben 

• auf Wunsch: Hospitationstermine und gezieltes Feedback 
zu didaktischen Konzepten    

• ein „Sicherungstreffen“ nach Abschluss der Veranstal-
tung, in dem der Gewinn für die eigene Forschungsarbeit 
reflektiert und festgehalten wird (nach Semesterende) 

Die Fortbildung wird jeweils im Sommersemester angeboten. Die 
konkreten Termine und Fristen werden rechtzeitig auf den Seiten der 
Lehrwerkstatt bekannt gegeben. Die Anmeldung erfolgt ebenfalls 
über die Leuphana Lehrwerkstatt. Dieses Angebot ist grundsätzlich 
für alle Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Leuphana offen und 
kostenfrei. (http://www.leuphana.de/lehre/lehrwerkstatt/unsere-
angebote.html).  

 

Weitere Auskünfte und Informationen 

Dipl.-Psych. Gesche Keding 
Raum C 8.117 
Fon 04131.677-1262 
college.lehrwerkstatt@leuphana.de 

 

Hochschuldidaktischer 2-Tagesworkshop:  
Forschend Lernen 

Der Workshop „Forschend Lernen“ richtet sich sowohl an ‚Anfänger 
in der Lehre‘ als auch an erfahrene Lehrende. Er wird von der Lehr-
werkstatt organisiert und durch Dipl.-Psych. Gesche Keding vom 
College zusammen mit Prof. Dr. Ludwig Huber durchgeführt. Die 
zweitägige Veranstaltung kann sowohl als eigenständige Weiterbil-
dung als auch als Basisworkshop im Zertifikat „Leuphana. Lehre. 
Lernen“ belegt werden.  

Das Konzept des Forschenden Lernens besitzt mit Blick auf das 
Studienmodell der Leuphana und ihr Ziel, die Studierenden zu prob-
lemorientiertem, fächerübergreifenden und kooperativem wissen-
schaftlichen Arbeiten zu befähigen, eine hohe Relevanz für die Leh-
renden. Basierend auf einer Begriffsklärung, lerntheoretischen Hin-
tergründen dieser Lernform und praktischen Beispielen, setzen sich 
die Teilnehmerinnen und Teilnehmer mit den Chancen auseinander, 
welche Forschendes Lernen für die eigene Lehre bietet. 

Die Fortbildung wird jeweils im Wintersemester angeboten. Konkrete 
Termine und Fristen werden rechtzeitig auf den Seiten der Lehr-
werkstatt bekannt gegeben. Die Anmeldung erfolgt ebenfalls über 
die Leuphana Lehrwerkstatt. Dieses Angebot ist grundsätzlich für 
alle Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Leuphana offen und kos-
tenfrei. (http://www.leuphana.de/lehre/lehrwerkstatt/unsere-
angebote.html).   

Weitere Auskünfte und Informationen 

Leuphana Lehrwerkstatt 

Dipl. Soz. Anke Brehl 
C12.219  
Fon +49.4131.677-2978 
anke.brehl@uni.leuphana.de 

VERANSTALTUNGEN UND WEITERFÜHRENDE LITERATUR ZU FORSCHUNGS-
NAHEM LEHREN UND LERNEN 
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Personenunterstützende Maßnahmen 

Ziel der Leuphana Lehrwerkstatt ist es, Lehrende aller Fächer, 
Statusgruppen und Erfahrungsstufen dabei zu unterstützen, ihre 
Lehre zu verbessern, ihre individuellen Entwicklungspotentiale und 
–wünsche festzustellen und entsprechende Maßnahmen zu ergrei-
fen sowie die Universität und ihre Organisationseinheiten dabei zu 
begleiten, ihre Lehrkultur zu entwickeln und konkrete Vorhaben der 
Lehrentwicklung anzugehen. Über die Workshops und Einzelveran-
staltungen im Zertifikat Leuphana.Lehre.Lernen hinausgehend, 
können gerne folgende Leistungen von allen Lehrenden der Leupha-
na eingefordert werden: 

• Fakultätsspezifische Workshops sowie Moderation von 
Veranstaltungen zu Vorhaben der Lehrentwicklung  
(z. Bsp. Einführung neuer Prüfungsformen), Feedback & 
Evaluation oder Lehrkultur 

• Individuelle Beratung  
• Coaching (mit und ohne Lehrhospitation) 
• Kollegiale Beratung (in Zusammenarbeit mit der Lehr-

werkstatt College) 

Weitere Auskünfte und Informationen 

Leuphana Lehrwerkstatt 

Dipl. Soz. Anke Brehl 
C12.219  
Fon +49.4131.677-2978 
anke.brehl@uni.leuphana.de 

 

Projekte und Handreichungen aus der Leuphana:  

Global Classroom 
Das Projekt Global Classroom wird in Kooperation der Leuphana 
Universität Lüneburg mit der Arizona State University (ASU) 
durchgeführt und durch die Stiftung Mercator finanziert. Es ist im 
Komplementärstudium angelegt und bringt in sechs Modulen 
Studierende aus der Leuphana und der Arizona State University 
(ASU) zusammen. Ziel ist es, sich in einer digitalen, kollaborativen 
und transdisziplinären Lernumgebung gemeinsam Problemfelder in 
der Nachhaltigkeitsforschung zu erschließen und in Teamarbeit an 
selbstgewählten Projekten Lösungen zu finden. Weitere 
Informationen finden Sie unter: 
http://www.leuphana.de/studium/bachelor/komplementaerstudium/
global-classroom.html und 

Wiek, A., Bernstein, M.J., Laubichler, M., Caniglia, G., Minteer, B., 
Lang, D.J. (2014) A Global Classroom for International Sustainabili-
ty Education. 
http://www.scirp.org/journal/PaperInformation.aspx?PaperID=3090
9 (letzter Zugriff: 25.11.2015) 

Hellmann, K., Seifert, A., Teigeler, M. (2014) Problemorientierung in 
der polyvalenten Lehre: Forschendes Lernen vs. Praxisorientiertes 
Projektlernen. In: Greifswalder Beiträge zur Hochschullehre (2), S. 
19–27. http://www.uni-
greifs-
wald.de/fileadmin/mp/1_studieren/Qualitaetssicherung/Dokumente
/GBzH_Ausgabe_2_Endversion_Internetseite.pdf  (letzter Zugriff: 
25.06.2015) 

Scharlau, I., Keding, G. (2014) Humboldt revisited: forschend lehren 
– lehrend forschen. In: Greifswalder Beiträge zur Hochschullehre 

(2), S. 62–69. http://www.uni-
greifs-
wald.de/fileadmin/mp/1_studieren/Qualitaetssicherung/Dokumente
/GBzH_Ausgabe_2_Endversion_Internetseite.pdf (letzter Zugriff: 
25.06.2015) 

Weitzel, J. (2014) Verantwortung für die Zukunftsgestaltung. Ein 
szenisches Lehrforschungsprojekt als Beitrag zum Forschenden 
Lernen. In: Magazin Erwachsenenbildung 22 (9). 
http://www.pedocs.de/volltexte/2014/9180/pdf/Erwachsenenbildun
g_22_2014_Weitzel_Verantwortung_fuer_die_Zukunftsgestaltung.
pdf (letzter Zugriff: 25.06.2015) 

Weitzel, J., & Fischer, D (2012) Hochschulentwicklung als Lernkon-
text: Studierende zu Mitgestaltenden machen durch Forschendes 
Lernen. In: das hochschulwesen 60 (5), S. 138–144. 
http://www.researchgate.net/profile/Daniel_Fischer2/publication/2
56079866_Hochschulentwicklung_als_Lernkontext_Studierende_z
u_Mitgestaltenden_machen_durch_Forschendes_Lernen/links/00b
7d52178d73016ef000000.pdf. (letzter Zugriff: 25.06.2015) 

 
Projektband - Master Lehramt / Bildungwissenschaft 
Studierende in den Masterprogrammen der Fakultät Bildung gestal-
ten ein eigenes Forschungsprojekt. Dieses schließt mit einer ge-
meinsamen Abschlusstagung ab. 
http://www.leuphana.de/studium/master/lehramt-an-haupt-und-
realschulen.html  
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Weiterführende Literatur für alle, die gerne mehr  
wissen möchten: 

Greifswalder Beiträge zur Hochschullehre (2014) Forschendes Leh-
ren und Lernen  in der polyvalenten Lehre Ausgabe 1/2014 Erschie-
nen: Mai 2014 ISBN: 978-3-86006-412-2.  
Die Onlineversion finden Sie hier: www.uni-
greifswald.de/beitraege_zur_hochschullehre 

Metzger, M. (2008) Forschendes Lernen auf der Grundlage der 
Grounded Theory. Zeitschrift für Hochschulentwicklung Jg. 3/Nr. 4, 
Dezember 2008, S. 47-57. 

Reinmann, G. (Preprint) Wie praktisch ist die Universität? Vom situ-
ierten zum Forschenden Lernen mit digitalen Medien. In: Huber, 
Ludwig; Hellmer, Julia; Schneider, Friederike (Hg.): Forschendes 
Lernen im Studium, a.a.O., S. 36-51. Die Onlineversion finden Sie 
hier: http://gabi-reinmann.de/wp-
con-
tent/uploads/2009/08/Artikel_Forschendes_situiertes_Lernen09.pdf 

Reinmann, G. (2011) Forschendes Lernen und wissenschaftliches 
Prüfen: die potentielle und faktische Rolle der digitalen Medien. In: 
Meyer, Torsten; Tan, Wey-Han; Schwalbe, Christina; Appelt, Ralf 
(Hg.): Medien & Bildung. Institutionelle Kontexte und kultureller 

Wandel, Wiesbaden: VS Verlag 2011, S. 291-306.  

Ruhr-Universität Bochum: Online-Portal „Lehre Laden. Down-
loadcenter für inspirierte Lehre“. S. unter http://www.ruhr-uni-
bochum.de/lehreladen/ 

Schneider, R., Wildt, J. (2009) Forschendes Lernen und Kompetenz-
entwicklung. In: Huber, Ludwig; Julia; Schneider, Friederike (Hg.): 
Forschendes Lernen im Studium, a.a.O., S. 53-68. Die Onlineversion 
finden Sie hier: http://www.zhb.tu-
dort-
mund.de/hd/fileadmin/JournalHD/2009_2/Journal_HD_2009_2.pdf 

Tremp, P. (2005) Verknüpfung von Forschung und Lehre: Eine uni-
versitäre Tradition als didaktische Herausforderung. Beiträge zur 

Lehrerbildung, 23 (3), S. 339-348. 
Die Onlineversion finden Sie unter www.bzl-online.ch. 
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